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N 178. 1868. 


Sonnabend, den 1. Auguſt. 29 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Hampfbgele erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr, Inſerate nehmen für und außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 5 Ken: Retemeyer's Gentr.-Ztgd.- u. Unnone.-Bürean. 
n 


Abonnementspreis hier in der Expedition elpzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Portechalſengaſſe Nr. 5. n Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten n Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


1 0 De 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Freitag 31. Juli. 
Der Kaifer erſchien geſtern in Begleitung des Ober ⸗ 
hofmeiſters Fürſten Hohenlohe auf dem Feſtplatze und 
urde mit donnernden Hochs empfangen. Er trank 
der Feſthalle auf das Wohl aller Schützen, be · 
chtigte die Lokalitäten und verweilte überall freudig 
egrüßt längere Zeit in der Schießhalle. 
— Eine Verſammlung Deutſch⸗Oeſterreicher und 
üddeutſcher unter Vorſitz Kuranda's berieth heute 
ber die Einberufung einer Vollsverſammlung zu 
onntag. Derſelben ſollen mehrere Reſolutionen 
dergelegt werden, darunter auch folgende: es ſei die 
deutſche Einheit anzuſtreben, und zwar auf Grundlage 
der Freiheit und der Selbſtbeſtimmung der einzelnen 
lämme. 
Belgrad, Donnerſtag 30. Juli. 
Heute wurde der Beſtallungsberat feierlichſt promul⸗ 
girt. Derſelbe beruft ſich auf den Berat vom Jahre 
1880, wonach die Erbfolge der Familie Obrenovie 
lugeſichert wird nach dem Erſtgeburtsrecht. Nach der 
erleſung des Berate richtete die Regentſchaft eine 
urere an die Abgeordneten der Pforte und erklärte 
unter Hinweis auf die Antwort des Fürſten Michael 
ei Empfangnahme des Kaiſerlichen Berats gleicher⸗ 
deiſe, daß Fürſt Milan ebenfalls in den Gefühlen 
er Loyalität und Ergebenheit gegen feinen Suzerän 
derharren, ſowie die Rechte und Juſtitutionen der 
Nation eiferſüchtig bewachen werde. Die Regentſchaft 
liter, dem Sultan ihre lebhafte Erkenntlichkeit für 
den gnädiges Entgegenkommen auszudrücken. — Der 
: A, agerungezuftand iſt jetzt im ganzen Lande mit 
Ausnahme der Stadt Belgrad aufgehoben. 
k Paris, Freitag 31. Juli. 
Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht ein Deeret, 
dach welchem die Befreiung von Schifffahrtsabgaben, 
elche den mit Mehl, Getreide und Hülſenfrüchten 
Keladenen Schiffen bis zum 30. October bewilligt 
Sir, bis zum 31. December ausgedehnt wird. Der 
Mat wurde, nachdem er das Anleihegeſetz genehmigt, 
geſchloſſen. 
9 London, Freitag 31. Juli. 
he der beim Schluß des Parlaments gehaltenen Rede 
ißt es: Die Beziehungen zum Auslande find bes 
Hedigenp und keine Hinderniſſe vorhanden; England 
a jeberzeit die Erhaltung des Friedens fördern. 
dir Schlußrede erwähnt ferner des Erfolgs in 
R yſſinien, der Herſtellung der Ruhe in Irland, der 
detlermbill nebſt den anderen paſſirten Bills und 
theißt die baldigſte Auflöſung des Parlaments. 
— e ͤ DE 


Politiſche Rundſchau. 


Unfe Die Berichte aus Ems über das Befinden 
M res Königs lauten fortdauernd erfreulich. Der 
onarch fährt in dem Gebrauch der Bruunenfur 
Umöpig fort und widmet ſich zugleich in rüſtigſter 
mi den Regierungs⸗Geſchäften. — Am 28. Juli 
bo; tags empfing der Monarch den Beſuch ſeiner 
bl. Gemahlin, welche nach einigen Stunden nach 
enz zurückkehrte. — 
die 5 Königlichen Hoheiten der Kronprinz und 
Schl dau Kronprinzeſſin verweilen noch immer auf 
oß Reinhards brunn im Sachſen⸗Coburgiſchen und 
achen von dort häufige Ausflüge in die Umgegend. 
liegen ronprinzeſſin hat ſchon mehrmals die nahe⸗ 


reg 


de Einkäufe bei den Bäuerinnen und bewegte 


ſich in gewohnter freundlicher Weiſe unter den 
Volksmaſſen. — 

Den günftigen Nachrichten über das Befinden des 
Bundeskanzlers gegenüber wird einem Berliner Corre⸗ 
ſpondenten zufolge von einigen Seiten darauf hin⸗ 
gewieſen, daß an eine Rückkehr zu den Geſchäften vor 
dem Spätherbſt doch nicht zu denken ſei. Aus dieſem 
Umſtande werden Zweifel an der wirklich fortſchrei⸗ 
tenden Geneſung des Bundeskanzlers herzuleiten geſucht. 
Allein es verſteht ſich doch wohl von ſelbſt, daß 
nach ſolchen Ueberanftrengungen, wie die letzten Jahre 
dem Bundeskanzler gebracht, eine längere Erholung 
auch bei günſtigem Stand der Geſundheit wünſcheus⸗ 
werih bleibt, wenn die Verhältniſſe es irgend erlauben. 
An den wichtigen Entſcheidungen nimmt der Miniſter 
Theil, eine möglichſte Beſchränkung in den laufenden 
Geſchäften wäre nicht nur bis zum Herbſt, ſondern 
bleibend wünſchenswerth. Die Aufgabe eines erſten 
Miniſters im Norddeutſchen Bunde ifi für lange Zeit 
noch eine ſo außerordentlich ſchwierige, daß ſie die 
Sammlung der ganzen Kraft felbft der ſtärkſten Natur 
auf die Hauptſachen erfordert. — 

Hinſichtlich des Ergebniſſes der Unterhandlungen 
über die ſüddeutſchen Militär⸗Verhältniſſe liegen noch 
immer nur ſehr unbeſtimmte Mittheilungen vor. 
Neuerdings ſoll endlich eine Verſtändigung dahin 
erzielt worden fein, daß im Laufe des nächſten Monats 
die Kriegsminiſter der ſüddeutſchen Staaten zuſammen⸗ 
treten werden, um die Grundlage weiterer Vereinbarun⸗ 
gen feſtzuſtellen. Von entſcheidendem Einfluſſe auf das 
Gelingen der von Baiern erſtrebten Zuſammenfaſſung 
der ſuͤddeutſchen Wehrkräfte, meint man, werde jeden⸗ 
falls die Auffaſſung fein, welche man in Berlin an 
maßgebender Stelle von dem n habe, Stehe 
der Plan im Einklange mit den Wünſchen Preußens, 
fo werde Baden dem Vorſchlage Baierns unzweifel⸗ 
haft beitreten; entgegengeſetztenfalles aber würde deſſen 
Ablehnung von badiſcher Seite gewiß ſein. — 

Der Eitelkeit und Böswilligleit des italieniſchen 
Generals Lamarmora verdanken wir die Veröffent⸗ 
lichung einer Note, welche der preußiſche Geſandte 
Herr v. Uſedom am 17. Juni 1866 an die Floren⸗ 
tiner Regierung zu richten hatte. Die Note enthält 
das Syſtem, welches Preußen Seinem Alliirten für 
den beginnenden Feldzug vorſchlug. Die Haupt- 
geſichtspunkte dieſes Syſtems waren allerdings auch 
bisher nicht unbekannt geblieben. Man wußte, daß 
Preußen den Italienern dringend angerathen hatte, 
ſich vicht an dem Feſtungsviereck die Köpfe einzu⸗ 
rennen, ſondern das Viereck oſtwärts zu umgehen 
und den Krieg in das Innere der öſterreichiſchen 
Provinzen zu fpielen. Man wußte ferner, daß es 
eine Landung Garibaldi's an der dalmatiniſchen Küſte 
gewünſcht hatte und daß es den Freiſchaaren des 
kühnen Generals die Richtung auf Kroatien und Un⸗ 
garn hatte geben wollen. Obwohl dies alles nicht 
blos in Berlin, ſondern auch in Wien und Paris 
innerhalb der politiſchen Kreiſe längſt kein Geheimniß 
mehr iſt, hat die Note vom 17. Juni gleichwohl 
überall gewaltigen Eindruck gemacht. Sie iſt ein 
wahrhaft klaſſiſches Document. Sie giebt Zeugniß 
von einer fo bewunderungswerthen Klarheit, Bor 
aus ſicht und Entſchloſſenheil, wie fie ſich nur äußerſt 
ſelten in dem Maße in einem diplomaliſchen Schrift⸗ 
ſtücke wiederfinden. 

Es iſt gleichgültig, wer die Note in die vor 


und des Grafen Bismarck betrachtet werden müſſen. 


Haaſenſteſn & Vogler. 
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Von dem letztern ſtammte die Kühnheit und Raſch⸗ 
heit der politiſchen Action, die als alles belebende 
Seele auch den militäriſchen Combinationen einge 
haucht wurde, von dem erſtern die eiſerne Conſequenz, 


mit welcher die militäriſche Bewegung dem politiſchen 


Gedanken folgte. Nicht leicht wird ein Staat wieder 


das Glück haben, gleichzeitig einen ſolchen auswärtigen 


Miniſter und einen ſolchen Generalſtabschef zu ber 
ſitzen, nicht leicht wird ein Volk wieder, wie wir, in 
Verlegenheit gerathen bei der Frage, wem denn nun 


eigentlich in Betreff der entſchloſſenen und rückſichts⸗ 


loſen Lenkung aller Mittel auf den einen entſcheiden⸗ 


den Zweck der Preis gebühre, ob dem Politiker oder 
dem Militär. 


Wir erkennen aus der Note, daß man in Berlin 
über die Entſchlüſſe der italieniſchen Regierung nicht 
ganz ohne Sorge war. Man iſt zwar überzeugt, 
daß auf die Eröffnung der Feindſeligkeiten in Deutſch⸗ 


land ſofort die italieniſche Kriegserklärung folgen 


werde, aber man fürchtet, daß die Italiener ſich be⸗ 
gnügen möchten, das Gebiet in ihre Gewalt zu be⸗ 
kommen, welches fie bei einem günſtigen Friedens- 
ſchluſſe zu behalten wünſchten, alſo das Venetianiſche, 
und daß der Blick auf dieſes beſchränkte Ziel es 
nicht zu einem beſtändigen Zuſammenwirken der 
beiden alliirten Armeen kommen laſſen werde. Wenn 
Italien, heißt es, in Udine oder Belluno feine 
militäriſche Action abgrenzen wollte, ſo „würde es 


der öſterreichiſchen Armee ſich ruhig nach dem Norden 
zurückzuziehen geſtatten, um die Kaiſerlichen Waffen gegen 
Preußen zu verſtärken. 
könnten dieſe vereinigten Streitkräfte der preußiſchen 


Vielleicht mit Hülfe Baierns 


Offenſive Halt gebieten und ſie auf eine gezwungene 
Defenſive zurückführen.“ Erinnern wir uns der 
Ereigniſſe in der erſten Hälfte des Juli 1866, ſo 


haben wir die Erfüllung dieſer merkwürdig klaren 


Vorausſagungen. Bekanntlich gab es damals in 
Italien eine Partei, welche das an Frankreich ge⸗ 
ſchenkte Venedig annehmen und um dieſen Preis ſo⸗ 
fort mit Oeſterreich Frieden ſchließen wollte. An 
der Spitze dieſer Partei ſtand Lamarmora, der König 
Victor Emanuel ſchwankte hin und her, und wenn 
nun auch durch den Einfluß von Männern, wie 
Ricaſoli, Italien ſeine Ehre rettete, ſo gingen doch die 
Bewegungen der nach der Niederlage bei Cuſtozza von 
Cialdini geführten Armee ſo äußerſt langſam vor ſich, 
daß die Oeſterreicher wirklich von ihren drei in Italien 
aufgeftellten Armeecorps zwei auf den beiden Routen 
von Junsbruck und Grätz zur Vertheidigung der 
Hauptſtadt herangezogen. Hätte die Schlacht bei 
Königgrätz die öſterreichiſche Armee nicht ſo vollſtändig 
zerrüttet, wäre der Marſch auf Wien und die Ab⸗ 
ſchneidung des auf Olmütz zurückgeworfenen Theils 
der öſterreichiſchen Heerestrümmer nicht mit jo außer⸗ 
ordentlicher Schnelligkeit erfolgt, fo würde aus den 
in der Note vom 17. Juli entwickelten Gründen es 
für die preußiſche Armee nothwendig geworden ſein, 
eine zweite Entſcheidungsſchlacht in der Nähe von 
Wien oder Preßburg zu liefern. Der Rath, welchen 
man in Berlin den Italienern dagegen gab, war: 
direct auf Wien zu marſchiren und in Gemeinſchaft 
mit ihren Alliirten das Herz des Feindes zu treffen. 
Sie ſollten alſo denſelben Weg ziehen, auf welchem 
der erſte Napoleon in jenem berühmten Feldzuge 
vorgedrungen war, der mit dem Frieden von Campo 
Formio endete. Dieſer Rathſchlag wurde durch einen 


NH TBiehungsanftatt Schnepfenthal beſucht. Jüngſt] liegende Form gegoſſen hat; dem Inhalte nach wird] zweiten, noch kühneren Gedanken geſtützt, nämlich 
vort . ie auf dem Jahrmarkt zu Gotha, machte | fle als das gemeinſame Werk des Generals v. Moltke] Ungarn zu inſurgiren, vom Süden her unter der 


Führung Garibalvi’s, vom Norden her unter Leitung 
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der in Schleſten ſich anſammelnden ungariſchen Emi⸗ 
granten fliegende Corps nach Ungarn zu werfen und 
ſo dem Feinde die Rückzugslinie und den letzten Halt 
ſeiner Exiſtenz zu nehmen. Natürlich, daß dieſer 
großartige revolutionäre Plan den Haß des Wiener 
Hofes und den Lärm der franzöſiſchen Preſſe von Neuem 
anregen wird. Lamarmora hätte die Note nicht vorge⸗ 
leſen, wenn er nicht hoffte, dadurch uns Preußen 
Ungelegenheiten zu bereiten. 
er feinen Zweck verfehlt hat. Wenn man in Europa 
fleht, daß das heutige Preußen, ſobald man es zum 
Kriege zwingt, keinen Spaß verſteht, daß es durchaus 
nicht durch legitimiſtiſche oder confervative Scrupel 
verhindert wird, alle Mittel zur Vernichtung des 
Gegners rückſichtslos zu benutzen, ſo wird das in 
Wien und Paris nur dazu beitragen, einen ſolchen 
energiſchen Gegner in Ruhe zu laſſen. Auch die 
Wiederbelebung der Ungariſchen Verfaſſung hat kei⸗ 
neswegs alle Magyariſchen Elemente befriedigt. Die 
Streifzüge eines Garibaldi oder Klapka könnten auch 
in Zukunft für die Habsburgiſche Dynaſtie große 
Gefahr bringen. General Lamarmora hat uns 
mit ſeiner Enthüllung, durch welche er uns ſchaden 
wollte, alſo ſchließlich blos einen Dienſt erwieſen; 
er hat nicht nur feine Eitelkeit und Unfähigkeit an's 
Licht geſtellt, ſondern auch dazu beigetragen, 
den Reſpekt unſrer Feinde vor dem Ernſte unfrer 
Entſchlüſſe zu erhöhen. Da hält man doch den Leiter 
unfrer auswärtigen Politik für zu ſchwächlich, wenn 
man meint, er müſſe über die Indiscretion Lamar⸗ 
mora's ſehr beſtürzt ſein. Die Depeſche kann ja 
nur unſer Anſehen vergrößern. Das feindliche Aus⸗ 
land hat aus derſelben Schwarz auf Weiß kennen 
gelernt, wie furchtbar wir uns, wenn wir angegriffen 
werden, zu wehren wiſſen, und daß wir das Wort, 
welches einſt der Miniſter Canning von England 
ſagte, in der Noth wahr zu machen verſtehen, das 
Wort, daß Preußen im Kriege jenem Gott der 
Stürme, Aeolus, gleiche, der auf feiner hohen Burg 
alle Winde ſammelt und über die Länder hinbrauſen 
laſſen kann. Unſre Feinde werden uns jetzt nur noch 
mehr fürchten, unſre Freunde noch mehr ſchätzen. — 

Ueber die Zollvereinsfrage zwiſchen Frankreich, 
Belgien und Holland wird jetzt von Paris aus ger 


ſchrieben, daß die zahlreichen dieſelbe betreffenden 


Mittheilungen, wie gewöhnlich in ſolchen Fällen, halb 
auf Wahrheit, halb auf Dichtung beruhten. Kögig 
Leopold, heißt es, befinde ſich in der vortheilhaften 
Lage, ſolche Fineſſen verſchmähen zu dürfen, ohne 
beſorgen zu müſſen, Frankreich vor den Kopf zu 
ſtoßen: er brauche nur auf Belgiens Neutralität hin⸗ 
zuweiſen, die ihm nicht erlauben würde, Militair⸗ 
Verträge abzuſchließen. Der Gedanke ſei alt und 
werde von Zeit zu Zeit in diplomaliſchen Ge⸗ 
ſprächen im Haag und in Brüſſel wieder angeregt; 
Unterhandlungen hätten ſicherlich nicht ſtattgefunden. 
In Brüſſel gebe es aber entgegengeſetzte Strömungen, 
und vielleicht hatte man die Frage geſtellt, ob im 
Falle eines großen Krieges die Neutralität des Landes 
eine hinlängliche Schutzwehr fiir die Autonomie Bel⸗ 
giens ſei, oder ob von dieſer Autonomie nicht jeden⸗ 
falls mehr gerettet werden würde, wenn man ſich 
dem Kaiſerreich anſchlöſſe. Die liberale Partei in 
Belgien wolle ſelbſtverſtändlich von einem ſolchen 
Anſchluß nichts hören und vertraue überdies auf 
England. Daß es aber auch eine franzöſiſche Partei 
gebe, ſei nicht zu leugnen, und es ſolle ſo ſtoßweiſe 
gelingen, dem Könige Leopold Beſorgniſſe in die Zu⸗ 
kunft feiner Dynaſtie einzuflößen. — 

Die neueſten Meldungen aus den Donauländern 
ſcheinen das Tuileriencabinet einigermaßen befriedigt 


zu haben; es hofft, Fürſt Karl werde immer mehr 
zu der Einſicht kommen, daß eine Agitations⸗ oder 


revolutionäre Politik ſchließlich ihm ſelbſt gefährlich 
werden würde. — 
In welcher Weiſe die edlen Serben den civiliſirten 


Völkern ſich anzureihen beſtrebt ſind, beweiſt folgende 


Scene aus dem Hochverrathsprozeß. Paul Radova⸗ 
nodie und Svetozar Nenadovie haben ihre früher 
gemachten Geſtändniſſe als erpreßte und durch Gewalt 
erzwungene erklärt. Vier Tage und Nächte wurden 
fie in ein Marterwerkzeug, den fogenannten „Bock“, 
geſpannt, und war ihnen in dieſer Lage nur geſtattet, 
auf einen Punkt zu blicken. Ein Seitwärtsſchauen 
wurde augenblicklich mit Stockſchlägen beſtraft. Da 
dieſes Mittel keinen Erfolg hatte, wurden noch über 
Füße und Schenkel mit Steinen beſchwerte Holzplatten 
gelegt. Paul Radovanovie verlangte lieber den Tod, 
als eine ſolche Qual. Verzweiflung beſtimmte fie 
endlich, den vorgehaltenen Bogen mit Fragen und 
Antworten zu unterſchreiben. Paul Radovanovic 
berief ſich hier auf zwei vorhandene Zeugen und 
forderte die anweſenden Aerzte auf, ſich beeiden zu 
laſſen und ſeinen mißhandelten Körper zu unterſuchen. 


Aber wir glauben, daß! 


Der Gerichtshof ging hierauf nicht ein. Schließlich 


verlangte er vom Gerichtshofe, die Worte: „Protokoll, 
erpreßt durch Martern“, zu ſeinen Ausſagen zu ſetzen. 
Dies wurde ebenfalls verweigert. 
ter des Fürſten Karageorgievie, 


Der Gutsverwal— 
| Andreas Miloie 
ſevies, für welchen der Staatsanwalt die Todesſtrafe 


beantragte, iſt mittlerweile „an Auszehrung“ ge⸗ 


ſtorben. — 

Aus allen Theilen des ruſſiſchen Reiches, auch 
aus Sibirien, meldet man zahlreiche, zum Theil furcht⸗ 
bare Brandſchäden. Man meint durchaus, daß die 


rothen Brüderſchaften von 1862 wieder ihr entſetz⸗ 
liches Handwerk treiben. 
wieder im Gange. — 


Neue Unterſuchungen find 


Die barbariſche Behandlung der Polen, die ſchänd⸗ 


liche Bedrückung aller Andersgläubigen, die ſittliche 
Verkommenheit des ruſſiſchen Beamtenthums, die Be⸗ 
ſtechlichkeit der Richter, die Rechtloſigkeit der untern 
Volksklaſſen, endlich die Abſperrung der Grenze und 
Erſchwerung des Verkehrs mit andern Völkern be» 


zeichnen hinlänglich den tiefen ſittlich⸗politiſchen Stand⸗ 
punkt der Ruſſen und liefern zugleich den Beweis, 
daß ſie nicht das geringſte Verlangen haben, auf 
gleiche Stufe mit den Culturvölkern ſich zu erheben. 
Mit einem ſolchen Volke iſt es aber auch nicht mög⸗ 
lich, nachbarliche Freundſchaft zu bewahren, die auf 
die Dauer doch nur in gegenſeitiger Achtung, Treue 
und ſittlicher Haltung ihren Grund finden kann. Um 
ſo mehr iſt der Wunſch des preußiſchen Volkes ge⸗ 
rechtfertigt, eine andere als die bisherige Stellung 
gegen Rußland einzunehmen und von der Regierung 
eine andere Haltung zu dem ruſſiſchen Kabinet zu 
fordern. Hier ſtehen nun unſere ganz ungewöhn⸗ 
lichen und wohl kann man ſagen unerhörten Grenz⸗ 
Verhäliniſſe in erſter Linie. Grenzverletzungen und 
Mißhandlungen preußiſcher Staatsbürger auf ruſſt⸗ 
ſchem Gebiet find fo ſehr an der Ta zesordaung, daß 
ſie völlig mit Gleichgültigkeit hingenommen werden, 
wenigftend haben wir nie von Gegenmaßregeln etwas 
erfahren. Um ſo größer iſt die Pflicht des Volkes, 
durch ſeine Vertreter auf eine Aenderung dieſer 
Zuſtände zu dringen und namentlich die Auf- 
hebung des Kartell» Vertrages, der mit dem 
nächſten Jahre abläuft, zu betreiben. Was wir 
zumal in unfrer Provinz durch dieſen Vertrag, der, 
kaum glaublich! nur im einſeitigen Intereffe Rußlands 
geſchloſſen iſt, leiden, iſt bekannt genug. Rußland 
hat erſt durch dieſen Vertrag die Möglichkeit erlangt, 
fein von allen gefitteten und gebildeten Völkern 
längſt aufgegebenes Prohibitivſyſtem zu halten, das 
uns den Verkehr mit unſerm Hinterlande und unſerm 
natürlichen Flußgebiet abſchneidet und den allmählichen 
Untergang unſtes Handels, unſrer Induſtrie und 
den Ruin unſres Landes zur Folge hat. Alle noch 
ſo eindringlichen Klagen darüber fanden früher bei 
unſrer Regierung kein Ohr; hoffen wir, daß ſie jetzt 
bereitwilliger auf dieſelben hören wird, ſeitdem ſie 
für ihre Nachgiebigkeit ſogar offenen Hohn erntet. — 

Während in Europa durchſchnittlich nur eine 
Mittelernte gemacht ift, wollen Berichte aus Amerika 
wiſſen, es ſei ſeit etwa zwei Decennien kein Jahr 
ſo fruchtbar geweſen wie das jetzige, die Vereinigten 
Staaten feien alſo in der glücklichen Lage, von ihrem 
bedeutenden Ueberfluß an Europa abzugeben. Der 
lei einſeitige Berichte täuſchen. Ehe ſich genauer 
beſtimmen läßt, wie in der großen Union geerntet 
worden iſt, müſſen erſt aus allen einzelnen Staaten 
Berichte eingelaufen ſein. Gewöhnlich iſt die Ernte 
eine ſehr verſchiedene in den einzelnen Staaten, ſo 
daß, wenn ſie ſich zunächſt ſelbſt aushelfen, doch 
nur ein verhältnißmäßig geringer Reſt exportirt 
werden kann. 


Locales und Probpinzielles. 
Danzig, den 1. Auguſt. 

— Nach einem Beſchluſſe des Bundes raths des Zoll: 
vereins treten fortan in dem allgemeinen Regulativ 
über die Behandlung des Güter⸗ und Effecten-Trang- 
portes auf den Eiſenbahnen betreffs des Zollweſens 
mehrfache Veränderungen ein. So ſoll nun auch 
der Transport von Frachtgütern und Paffagiergätern 
über die Zollgrenze und innerhalb des Grenzbezirks 
auf den Eiſenbahnen bei Tage und bei Nacht geftattet 
fein. Ebenſo fol es jetzt zuläſſig fein, aus Eiſen⸗ 
bahnwagen oder Wagenabtheilungen, welche mit un⸗ 
verzollten Waaren unter Verſchluß abgelaſſen werden, 
unterwegs „unter amtlicher Aufſicht“, nach Abnahme 


des Verſchluſſes, einen Theil der Ladung zu entneh⸗ 
men, ſofern dies ohne Ausladung anderer Waaren 
geſchehen kann. 
hörden forthin befugt, an ſolchen Grenzpunkten, wo 
es im Intereſſe des Reiſeverkehrs liegt, eine Aus⸗ 
nahme dahin eintreten zu laſſen, daß die Reiſenden 
in den Perſonenwagen als Handgepäck „zollfreie“ 


Ferner find die Central -Finanzbe⸗ 


tigung ertheilt, in den Staatsforſten überall da, 


Gegenſtände in Hutſchachteln, Reiſetaſchen, kleinen 
Koffern ꝛc. bei ſich führen dürfen. Die Reiſenden 
find in einem ſolchen Fa lle verpflichtet, ihre Effekten 
unmittelbar nach der Ankunft des Zuges dem Grenz- 
Eingangsamte zur Reviſton vorzulegen. 

— Die Befähigungsprüfungen für Zulaſſung zum 
ſelbſtſtändigen Gewerbetriebe beſtehen nach der Jnſtruc! 
tion des Handelsminiſters behufs Handhabung und 
Ausführung des Noth⸗Gewerbegeſetzes fort bei allen 
Gewerben, für deren Ausübung es nach den ber 
ſtehenden Geſetzen einer ſtaatlichen, communalen oder 
corporativen Conceſſion bedarf. Darüber ſetzen fich 
nun Viele, und die am meiſten, die immer gern 
recht klug und weiſe thun, die Verwunderungsmütze 
auf, während die Sache doch ziemlich einfach if. 
Das Geſetz vom 8. Juli ſagt im §. 5: „Der Ber 
trieb eines Gewerbes, zu deſſen Beginn nach Maß” 
gabe der beſtehenden Landesgeſetze eine polizeiliche 
Genehmigung nicht erforderlich, kann fortan nur im 
Wege der Bundes geſetzgebung von einer ſolchen Ger 
nehmigung abhängig gemacht werden.“ Nun giebt 
es aber bekanntlich Gewerbe, zu deren Betrieb die 
beſtehen gebliebenen Geſetze eine polizeiliche Erlaub⸗ 
niß (Conceſſion) erfordern. Sofern nun dieſe ſelben 
Geſetze die Ertheilung der Erlaubniß von einem Ber 
fähigungsnachweis ausdrücklich abhängig machen, 
fo bleibt ſelbſtredend für dieſe Gewerbe auch 
das Erforderniß beſtehen, die geſetzliche Voraus- 
ſetzung zur Erlaubnißertheilung zu erfüllen. — 
Hätte das nicht ſein ſollen, ſo hätte man dies im 
Nothgewerbe Geſetz beſtimmt auszudrücken bedacht 
ſein müſſen. Man hat daran, wie ſo häufig beim 
parlamentariſchen Geſetzmachen, aber nicht gedacht, 
und nun man die Folgen ſieht, thut man erftaunt 
darüber. Die Sache liegt fo: Der §. 2 des Ger 
ſetzes verfügt: „Für den Betrieb eines Gewerbes iſt 


ein Befähigungs Nachweis nicht mehr erforderlich. 
Dieſe Beſtimmung findet jedoch bis auf Weiteres 


keine Anwendung auf den Gewerbebetrieb der Aerzte, 
Apotheker, Hebeammen, Advokaten, Notare, See— 
ſchiffer, Steuerleute und Lootſen.“ Dieſe Gewerbe 
find nicht eigentlich conceſſionspflichtig, ſondern der 
Gewerbetreibende hatte nur dem Staate vor Beginn 
des Betriebes feine Befähigung darzuthun. Die für 


dieſe Gewerbskategorien fortbeſtehende Ausnahme hatte 


nun die Meinung hervorgerufen, daß für alle übrigen, 
auch die nach dem Geſetze vom 8. Juli conceſſtons⸗ 
pflichtig gebliebenen Gewerbe, der Befähigungs⸗Nach⸗ 
weis fortgefallen ſei. Wie wir's nun erleben, war 
dieſe Meinung eine irrige, und der Inhalt des Ger 
ſetzes vom 8. Juli ſteht der miniſteriellen Auslegung 
deſſelben nicht entgegen. Hätte man dem vorbeugen 
wollen, fo hätte man den $. 2 im Eingange an“ 
ders faſſen müſſen, etwa ſo: „Für den Betrieb 
eines jeden, auch geſetzlich conceſſionspflichtigen 
Gewerbes“ x. Dann wär's klar, fo aber nicht. 
Denn wenn der Betrieb eines Gewerbes von einer 
ſtaatlichen Erlaubniß, die Erlangung der Exlaubniß 
aber wieder von einem Befähigungsnachweis ab- 
hängig iſt, ſo kann die Freimachung des Gewerbes 
von dieſem Nachweis begreiflich nichts nützen. Die 
Conceſſtonspflicht für verſchiedene Gewerbe iſt beſtehen 
geblieben, und der Miniſter ſagt nun: der Staat 
ertheilt die Conceſſion auch ferner nur gegen Ges 
nügung der geſetzlichen Vorausſetzung. Iſt nun der 
Befähigungs nachweis eine ſolche Voraus ſetzung, ſo 
iſt, nach winiſterieller Auffaſſung und Inſtruction, 
auch dieſe beſtehen geblieben. Anlangend das Gewerbe 
des Buchhandels und Buchdrucks, um das ſich die zu 
polemiſchen Erörterung gekommene Frage zu nach 
dreht, ſo verordnet, unter Aufhebung des §. 48 der 
Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845, 7 
Preßgeſetz 8. 1: „Zum Gewerbebetrieb eine, 
Buchdruckers ꝛc. iſt die Genehmigung der Bezirk 
regierung erforderlich. Dieſe darf nicht verſah 
werden, wenn derjenige, der das Gewerbe betreibe 
will, unbeſcholten iſt; überdies müſſen Buchhändle 
und Buchdrucker vor einer Prüfungs⸗Commiſſion = 
den Nachweis ihrer Befähigung führen.“ Der 
fähigungsnachweis iſt alſo auch hier eine ausdril 
Vorbedingniß der Conceſſion, und da dieſe Bor 
dingung durch die mangelhafte Faſſung des §. 2 = 
Geſetzes vom 8. Juli nicht ausdrücklich aufgehobe 
iſt, fo erklärt der Miniſter, daß es dabei verb * 
Das nachträgliche Verwundern hilft jetzt nichts 
Macht's künftig beſſer! 4 
— Zur Hebung des Holzanbaues in Privannälg ch 
hat der Finanzminiſter den Regierungen die Erm 


e 
ein Bedürfniß dazu hervortritt, eine genügende . 
von Pflanzenmaterial aus dem gewöhnlichen Salbß⸗ 
fonds erziehen zu laſſen, um die Pflanzen zum Se 
koſtenpreiſe an Privat- Waldbeſitzer oder al Pe 
ſolche Gemeinden und Corporationen auf Erfor 


„ 


n 


der letzte Nordoſtwind habe fie von dort herüber⸗ 


viele Fuhren mit friſchem Roggen zur Stadt, welche 


e 
— 


herauf nach dem Brandenburger Thor liefen und ſich 


hatte. Es hat ſich demnächft herausgeſtellt, daß Märtens 
die qu. Hoſen aus der Kaſerne auf Neugarten dem 
Musketier Leſchinski geſtohlen hat. Letzterer hat die 
Hoſen auf's Beftimmteſte als die feinigen recognoscirt. 
Märtens behauptet, die Hoſen von einem Unbekannten 
für 15 Sgr. gekauft zu haben. Er erhielt 14 Tage 
Gefängniß. 

3) Der Schneidergeſ. Carl Friedr. Kelka arbeitete 
im Juni d. J. auf der MilitairſchneiderCommiſſton 
hieſelbſt und ſtahl dem Musketier Jaguſch aus deſſen 
in der Werkſtätte hängenden Drillichjacke ein Portemonnaie 
mit 1 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf. Als der Verdacht des Dieb⸗ 
ſtahls auf ihn gelenkt wurde, beſtritt er denfelben, räumte 
endlich aber ein und theilte gleichzeitig die Art des Ver 
brauchs des Geldes mit, ſowie daß er das Portemonnaie 
ſelbſt weggeworfen habe. Diefes Geſtändniß zieht Kelka 
heute zurück, er will es in der Verwirrung und um ſich 
weitere Unannehmlichkeiten zu entziehen, abgegeben haben. 
Er behauptet, ganz unſchuldig zu ſein. Der Gerichtshof 
verurtheilte ihn zu 6 Wochen Gefängniß. 


[Paſchawirthſchaft in Rußland.] Der Gou⸗ 
verneur von Grodno (in Litthauen) fand in einigen jüdi⸗ 
ſchen Häuſern Unreinlichkeiten. Alle Hauseigenthümer 
jüdiſcher Konfeſſion, ſowohl Schuldige als Unſchuldige, 
haben je 10 Sitberrubel Strafe gezahlt, fo daß zuſammen 
über 1500 Rubel gezahlt wurden. Die Juden verfaßten 
nun einen Rekurs an den Statthalter Kauffmann, und 
eine jüdiſche Deputation von ſechs Bürgern begab ſich 
nach Wilna, um das Geſuch dem Statthalter zu über⸗ 
reichen. Dieſer theilte die Beſchwerden der Juden dem 
Gouverneur von Grodno mit, welcher die Delegirten je 
25 Silberrubel und alle anderen jüdiſchen Haudeigen- 
thümer je 10 Sitberrubel Strafe dafür zahlen ließ. Nach 
der doppelten Strafe begaben ſich die Juden zu dem 
Minifter des Innern. Dieſer ſchickte den Rekurs 
an den Statthalter Kauffmann, der wieder an 
den Gouverneur von Grodno. Zum dritten Male 
nun haben alle Hauseigenthümer je 10 Silberrubel 
und die Delegirten zum zweiten Male je 25 Silberrubel 
Strafe zahlen müſſen. Die verzweifelten Juden wendeten 
ſich nun an den Kaiſer ſelbſt und ſtellten ihr Unglück in 
Folge des Brandes im Jahre 1865, der ihnen die Hälfte 
des Vermögens entriß, vor. Der Kaiſer verlangte vom 
Gouverneur eine Erklärung darüber. Dieſer befahl, zum 
vierten Male die Strafe von je 10 und 25 Silberrubeln 
zu zahlen und zwang alle Bürger der Stadt, eine Abreſſe 
an ihn zu unterſchreiben, worin fie ihm für feine Wohl ⸗ 
thaten danken und ihn zum Ehrenbürger der Stadt 
Grodno machen. Dieſe Adreſſe ſollte dem Kaiſer zur 
Erklärung dienen. Der Gouverneur hatte nämlich alle 
Bürger berufen, das Gebäude und die Kanzlei mit Ko- 
ſaken beſetzt, eine ſchon fertige, von ihm ſelbſt verfaßte 
Adreſſe zum Unterſchreiben gegeben und den Widerſtre⸗ 
benden ganz einfach mit Kuuten gedroht. 


Vermiſchtes. 

— Die „Berliner Schützen“ ſind mit großem 
Jubel in Defterreih aufgenommen worden, meldeten 
öſterreichiſche Blätter. Jetzt wiſſen wir auch, warum? 
Ein Bericht aus Linz erzählt: „Heute Vormittag 
erregten mehrere hier durchpaſſtrende Schützen aus 
Berlin allgemeines Aufſehen; dieſelben trugen an den 
Hüten mit großen Lettern das Wort: „Unverhei⸗ 
räthet,“ ſchäkerten mit den Marktgeherinnen am 
Hauptplage, kauften ſchließlich von einer Hökerin ihr 
großes Zwilch⸗Regendach, ſpannten es aus und fuhr 
ten damit in einem Fiaker ſpazieren. — Die Wie⸗ 
nerinnen mögen ſich vor Täuſchung hüten; es dürfte 
mancher „Strohwittwer“ darunter ſein! 

— Ein ſchweres Verbrechen hat Wermuth in den 
Kelch der Wiener Schützenfreuden geträufelt. Einer 
der Feſtgäſte, ein Kaufmann aus Dresden, wurde 
auf der Freudenau ermordet, beraubt und in die 
Donau geworfen, die ſeinen Leichnam an's Land 
ſpülte, nachdem man den Mann acht Tage lang ver⸗ 
mißt hatte. 

— Welchen Umfang die Krupp'ſchen Etabliſſe⸗ 
ments in Eſſen haben, kann man annähernd daraus 
ermeſſen, daß dieſelben, mit Ausſchluß der Funda⸗ 
mente, Eſſen, Materialien und der in Arbeit befind- 
lichen Waaren, zum Betrage von 4,291,240 Thlr. 
bei verſchiedenen Aſſekuranzgeſellſchaſten verſichert find. 

— Am Sonnabend ereignete ſich vor dem Pariſer 
Gericht eine ſcheußliche Scene; der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte ein Dienſtmädchen und deſſen Mutter, welche 
ihre Herrin beraubt, ermordet und dann die Leiche 
zu verbrennen verſucht hatten, zu Zwangsarbeit auf 
Lebenszeit. Das furchtbare Frauenzimmer lachte, die 
empörte Verſammlung ſchrie: „Sie lacht! ſie lacht 
noch! Zum Tode, zum Tode mit ihr!“ Alle Hände 
griffen nach der Verbrecherin; erſt nach hartem Kampfe 
gelang es der bewaffneten Macht, dieſelbe aus dem 
Saal und in Sicherheit zu bringen. 

— l[Ruſſiſch.] Eine ruſſiſche Familie kommt 
am 1. Juli von Prag in Furth an, anſcheinend, 
um in ein böhmiſches Bad zu reiſen, und ſpeiſt in 
der Reſtauration. Es fällt auf, daß ein junges 
hübſches Mädchen ſtets in reſpektabler Entfernung 
von der Herrſchaft ſtand und ſich nicht zu ſetzen 
getraute. Die Herrſchaft ſpeiſt, ſammelt die Ueber⸗ 
reſte der verſchiedenen Speiſen, von Suppe ange» 
fangen, auf einen größeren Teller, thut noch den 
obligaten grünen Salat dazu und das Mädchen 


abzugeben, welche die Gelegenheit oder die Mittel 
nicht beſitzen, ſich die erforderlichen Pflanzen ſelbſt 
zu ziehen. 

— Heute Vormittag traf die in Pr.⸗Stargardt 
ſtehende Eskadron des Erſten Leib⸗Huſaren⸗Regiments 
zu der Regimentsübung hier ein, und wurde dieſelbe 
in Oliva, Zoppot und den umliegenden Ortſchaften 
einquartirt. — Auch kehrte heute die nach Graudenz 
zu den Uebungen ausgerückte Pionier⸗Abtheilung zurück. 

Elbing. Seit einigen Tagen hat die Luft bei 
uns eine dunſtige Färbung, worin wir Höhenrauch zu 
erkennen glaubten. In Pommern hat man dieſelbe 
Beobachtung gemacht und behauptet, daß dieſer 
Höhenrauch von den gewaltigen Moorbränden her- 
rühre, die augenblicklich bei Petersburg ſtattfinden; 


gebracht. 

Königsberg. In dieſer Woche kamen bereits 
denſelben zu 56 Sgr. an einzelne Bäcker verkauften. 
Ebenſo treffen nun täglich Kahnladungen mit Kar⸗ 
toffeln ein, die den Scheffel zu 25 Sgr., alſo die 
Metze zu 1% Sgr. verkaufen. Auch das Gemüſe, 
in dieſem Jahre bekanntlich von ſeltener Schönheit, 
iſt im Preiſe bedeutend gefallen, von welcher Wohl- 
that wir leider nur einen geringen Genuß haben, da 
wir vorläufig noch immer zu ſehr von den Launen 
unſerer Handelsfrauen abhängen, was indeß bei 
noch zu erwartender größerer Zufuhr auch ſein Ende 
erreichen wird. 

— Von der Durchreiſe des Kaiſers von Rußland 
Folgendes: Der Kaiſer, mit einem ſehr großen 
Gefolge von Generalen und hohen Offizieren, ſtieg 
aus und wurde vom Oberpräſidenten, Gouverneur, 
Polizeipräſidenten und den höheren Bahnbeamten 
empfangen, mit denen er, auf dem Perron auf- und 
abgehend, obwechſelnd ſich unterhielt. Sein An⸗ 
zug war ſehr einfach und ließ in dem ſchlichten 
preußiſchen Untformrock und der einfachen Mütze 
mit großem Deckel und noch größerem Schirme den 
Kaiſer nicht erkennen. Wenn einzelne Generale 
ſeines Gefolges durch ihre Phyſiognomien und reiche 
Uniformen die Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, ſo wa⸗ 
ren die beiden Tſcherkeſſen, die als Leibwache des Kaiſers 
ſofort Poſto faßten, geeignet, Aller Blicke zu feſſeln. 
Jhre ſchlanke Geſtalt, ihre großen Bärenmügen, ihre 

olche an der Kette, ihre türkiſchen Säbel und Pi⸗ 
ſtolen, ihre Blicke, mit denen ſie jeder Bewegung 
ihres Gebieters folgten, erweckten in dem Beſchauer 
ein eigenthümliches Gefühl. Ein freundlicheres Bild 
gewährte der Anblick des treueſten Begleiters des 

aiſers, feines Hundes. Groß und kräftig, von 
gelber Farbe, mit langen Ohren und langem zot⸗ 
ligen Schwanz, nahm er ſofort ſeinen Poſten hinter 
einem Herrn ein und begleitete ihn auf Schritt und 
Tritt mit hoch gehobenem Kopf und funkelnden, gro 
en Augen. Bei jeder Wendung des Kaiſers wußte 
auch er wieder ſofort an ſeine Stelle zu kommen 
und den Rücken ſeines Herrn zu decken. Er hat 
Mein das Recht, Tag und Nacht beim Kaiſer zu fein, 
iegt, während derſelbe ſitzt, zu ſeinen Füßen und 
Nachts vor feinem Bette. — Zu dem Kaſſerlichen 
Extrazug hatte ſich namentlich eine Menge polniſcher 
uden auf dem Bahnbofe eingefunden, die, als fie 
aus demſelben entfernt wurden, ſpornſtreichs weiter 


an den Schienen ſo nahe wie möglich aufſtellten. 
So wie nun der Zug heranbrauſte, fielen fie ſämmt⸗ 
lich auf die Knie und beugten ihre Häupter bis in 
en Sand. 


Herichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 
1) Die Knaben Dav. Aug. Mießker, Herrm. 

Nu mm, Otto Kochanowski, Mich. Krauſe und 

Dito Goltke, ſämmtlich im Alter von 14 bis 16 Jahren, 

vd der Arbeiter Guft. Engelhardt haben Anfangs 

ſchril und im Monate Mai, bandenmäßig vereint, ver⸗ 

wiebene Diebſtähle durch Ueberſteigen in geſchloſſene 
bäume verübt, Sie haben wiederholt der Wwe. Nled ; 
all altes Eiſen vom Hofe geſtohlen und ſich den Ein- 
gang in denſelben durch eine zum Dungauswerfen am 

Aune angebrachte Dungluke verſchafft. Dem Fabrik. 

Eber haben ſie in gleicher Weiſe mehrere hundert Pfund 

„fen geſtohlen. Sie find ſämmtlich geſtändig. Mietzker 

ga Mumm erhielten je 6 Wochen, Kochanowski und 
tauſe je 1 Monat, Gottke 4 Wochen und Engelhardt 

Dellonate Gefängniß. Letzterer auch Ehrverluſt und 
oltzei-Aufſicht. 

0 2) Im Juni d. 3. wurde der bekannte Kolporteur 
einr. Jul. Märtens von hier von dem Pionier 
ecker beiroffen, als er auf öffentlicher Straße aus ei- 

ion Paar Militairhoſen einen Namen ausriß und letz- 

ad in's Gebüſch warf. Becker, dem der Märtens 
den dein Menſch bekannt war, welcher ſich in 

8 ilitair-Kaſernen umhertreibt, dort zwar Brief⸗ 
abe deris und Papier zum Kauf ausbietet, hauptſächlich 

di * dort Gelegenheit zum Diebftahl aufſucht, bewirkte 

Lm ITetirung des Märtens, nachdem dieſer über den 

erb der qu. Hoſen widerſprechende Angaben gemacht 


wird gerufen, um ſich ihr Mittageſſen Jabzuholen, 
für das fie ſich ruſſiſch bedankt. Beſcheiden zieht 
ſie ſich in ihren Winkel zurück, und mit dem Rücken 
zu ihrer Herrſchaft gewendet, ſucht ſie ſtehend mit 
ihren Fingern die Brocken Fleiſch aus der Brühe 
heraus und beißt mit den Zähnen ihre Leckerbiſſen 
ab. Als ihr Fremde Platz zum Sitzen machen, ja, 
auf fie förmlich drangen, ſich niederzuſetzen, und der 
Reſtaurateur ihr die bei civiliſirten Völkern üblichen 
Tiſchzeug⸗Erforderniſſe, eine Gabel und ein Meſſer, 
bringt, weiſt ſie Alles mit einem ſcheuen Blick auf 
die Herrſchaft zurück und verbleibt ſtehend in ihrem 
Winkel. Als darauf unter den zahlreichen Gäſten 
ein Gemurmel und eine öffentliche Unzufriedenheit 
herrſcht, erhebt ſich die ruſſiſche Familie, ihr folgt 
mit banger Ahnung und gepäckbeladen das Dienſt⸗ 
mädchen, und Alle verlaſſen die Reſtauration. 

— Ueber eine neue Einrichtung an Geldſchränken 
wird aus Newyork gemeldet: R. Ranborn hat ein 
Patent genommen auf eine Einrichtung an Geld 
ſchränken, um dieſelben in höherem Grade feuerſicher 
zu machen. Seine Schränke find nämlich in der ge⸗ 
wöhnlichen Weiſe einbruchſicher gemacht, dann aber 
liegen innerhalb noch flache Kaſten aus Kupfer, die 
mit Waſſer gefüllt ſind. Dieſe Kaſten enthalten au⸗ 
ßer dem Waſſer noch zwei Röhre, die an einem Ende 
offen, am andern an den Seiten der Kaſten befeſtigt 
und mit einem Deckel verſchloſſen ſind, der aus ei⸗ 
nem leichtfläffigen Metall beſteht. Sobald die Hitze 
groß genug wird, um Waſſer in Dampf zu verwan⸗ 
deln, ſchmelzen dieſe Deckel, und der gebildete Dampf 
ſtrömt durch die Fugen der Thüre und des Schloſſes, 
deſſen Hinterplatte mit einem Cement bedeckt iſt, der 
in Dampf ſich ebenfalls auf- und ablöſt, aus dem 
Geldſchrank heraus. So lange noch Waſſer vorhan- 
den iſt, kann die Temperatur im Innern natürlich 
nicht höher ſteigen, als bis zum Verdampfungspunkte 
des Waſſers, ſo daß ſolche Schränke bei Weitem 
länger die Einwirkung des Feuers ertragen können, 
ohne ihren Inhalt zu beſchädigen. 

— Gerſtäcker hat von ſeiner letzt unternommenen 
Reife über den transatlantiſchen Ocean aus Caracas 
mit heimgebracht, was auf dem dortigen Markte am 
wenigſten zu vermuthen: ein Portrait des Grafen 
Bismarck in ganzer Geſtalt, beinahe in Lebensgröße. 
Der deutſche Staatsmann iſt in den ſüdamerikaniſchen 
Republiken eine populäre Perſönlichkeit. In Ein⸗ 
öden, wohin früher kaum der Namen Alemannia 
gedrungen, hörte Gerſtäcker gegenwärtig von Bismarck 
erzählen, in den Liauos am Orinocco hatte er Hirten, 
Jägern, Fiſchersleuten Fragen nach dem deutſchen 
Bundeskanzler zu beantworten. In den größen en 
Städten der ehemaligen Colonien Spaniens wird 
Bismarck's Bildniß als gangbarer Artikel zum Zim⸗ 
merſchmuck verkauft. Das von Gerſtäcker in Vene⸗ 
zuela erworbene Stück iſt allerdings mehr billiges 
Fabrikat als irgenwie koſtbares Kunſtwerk. Eine 
Figur auf Papier in bürgerlicher, etwas bunter, dem 
Geſchmack von Pflanzern angepaßter Tracht. Es 
ließe ſich ein hohes und nicht zu breites Feuſter da» 
mit verhängen. 

— [Die Hitze in Newyork] am 13. d. M. 
war, wie man ſagt, die drückendſte, wie ſolche ſeit 
14 Jahren nicht geſpürt worden iſt. Eine große 
Anzahl Leute ſtürzte auf den Straßen ohnmächtig 
zuſammen und zwei ſtarben ſofort. Obwohl das 
Wetter am 14. etwas kühler war, fanden in Newybrk 
44 Todesfälle durch Sonnen ſtich ſtatt, und 2 in 
Brooklyn. Auch liefen aus allen Theilen des Landes 
Berichte über ähnliche Fälle ein. Die Maximalhöhe 
des Thermometers war an dieſem Tage 95 Grad, 
in Baltimore 103½ , in Toronto 100 und in 
Montreal 98 G. 

— [Wie in den Vereinigten Staaten] 
mitunter Politik gemacht wird, läßt folgende Mit- 
theilung erſehen: „Mark Grayſon, der Wettläufer, 
lief geſtern von Richmond nach Omaha. Er wird 
60 demokratiſche Reden auf der Tour, die in 47 
Tagen beendet werden ſoll, halten. Er trägt eine 
Fahne mit der Inſchrift: „Demokratie“. Eine große 
Vollsmenge gab ihm das Geleite aus der Stadt.“ 

— Zu Montreal in Kanada wurde kürzlich ein 
Geiſtlicher, welcher die Ehe einer 49 jährigen Wittwe 
mit einem jungen Burſchen von 16 Jabren einge 
ſegnet hatte, mit einer erheblichen Geldbuße belegt 
und die geſchloſſene Ehe für null und nichtig erklärt. 

— I[Hoftracht.] Du Chaillu ſchildert die 
Tracht am Hofe des Königs Diops folgendermaßen: 
Der König trug einen Frack (ſogenannten Schwalben⸗ 
ſchwanz), wie fie unſere Großväter trugen, und fonft 
weiter nichts; ſein Premier ein Hemd ohne Aermel 
und ſonſt nichts weiter; der zweite Miniſter trug ein 
Halstuch und weiter nichts, der dritte Würdenträger 
einen Hut und nichts weiler, die Königin dagegen 
einen Regenſchirm und nichts weiter. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
+ 148 | SW. leicht bewölkt. 


Regen. 
15,7 NW. mäßig, bewölkt. 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 1. Auguſt 1868. 

Außer einer Partie von 223 Lat hübſchen hellen 
Weizen > 
Markte keine weitern Umfäge ftattgefunden. 

Roggen weichend; friiher 129/308, 2 415; 
129. 128% 390; alter 1206. 2. 355 pr. 4910 . 
in einzelnen Laſten an Conſumenten verkauft. 

Oelſaaten waren im Anfange des Marktes gut 
gefragt, ſchleſſen jedoch eher wieder etwas matter zu 
ziemlich unveränderten Preiſen. Rübſen erreichte 
1425 525 . 523 . 520; Rapps f 532. 530. 495 pr. 

20 CU. — Umſatz 70 Laſt. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 1. Auguſt. 
Weizen bunt. 122— 1286. 834—95/96 Apr 
hellb. 12813084, 100-1024 n pr. 85 K. 

Roggen friſch. 128—129/308. 65—694 Gr pr. 814 4 
Erbſen weiße Rod 70 - 723 Apr 

do. Futter- 65—69 Sn pr. 90 (. 
Gerſte friſche kleine 105 — 10764. 54—55 pr 

do. große 11363. 57 n pr. 72 C. 
Hafer friſcher 30—34 Gr pr. 50 C. 
Rübſen 863 Ar pr. 72 &, 


achis 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Lieut. im Regt. Garde du Corps Graf v. Krockow⸗ 
Wickerode a. Charlottenburg. Lieut. Schultz im 1. Leib ⸗ 
Ba. Nr. 1 a. Danzig. Hauptm. Guderian nebft 

attin a. Poſen. Dr. med. Roszewinowski a. Ciedrwicz. 

Beamter Luzianoff u. Gutsbeſ. Luzianoff n. Fam. aus 

Warſchau. Die Kaufl. Simonis a. Bremen, Oetker a. 

Berlin u. Sensder a. Crefeld. Frl. Heinrich a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Cadett Fuchs a. Culm. Aſſee.-Inſpector Friedrich 
a Berlin. Die Kaufl. Brock a. Bromberg, Relſſner, 
Danziger u. Kreiſchmer a. Berlin, Dörk a. Saalfeld u. 
Grabel a. Königsbeig. 

Hotel du Nord. 

Lieut. im Regt. der Garde du Corps Graf zu 
Stolberg⸗Wernigerode a. Potsdam. Lieut. im Garde⸗ 
Cöraſſier⸗Regt. Baron v. Paleske u. Prem. - Lieutenant 
v. Unruh a. Berlin. Direktor Kley a. Gladbach. Spe⸗ 
diteur Fabian a. Poſen. Capitain Olſen a. Norwegen. 
Lieut. Graf Ballerſtröm a. Pr.⸗Stargardt. Kaufmann 
Landmann a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 8 

Schauſpielexrin Frl. Herrlinger a. Hamburg. Die 
Kaufl. Baum a. Berlin, Hämplein g. Hamburg, Deckel 
a. Bremen, Cohn a. Graudenz u. Leidkein a. Thorn. 


Walter's Hotel. 

Profeſſor Dr. Skrzeezkta aus Berlin. Sekretair 
Zimmermann und Maſchinenfabrikant Horſtmann aus 
Pr.⸗Stargardt. Die Kaufl. Hüge u. Pleßner a. Berlin 
u. Waruka a. Labitſchin. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Gutsbeſ. Robinski a. Czersk. 
a. Schwetz. Rentier Horn a. Königsberg. Die Kauft. 
Löwy aus Berlin, Görner aus Hamburg und Becker 
aus Paris. 


Bekanntmachung. 
De zweite Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule 
zu Käſemark, Kreiſes Danzig, welche 
ihrem Inhaber außer freier Wohnung und freiem 
Brennmaterial zur Heizung ſeiner Wohnung und der 
zweiten Schulſtube ein baares Jabrgehalt von 150 
Thlrn. gewährt, iſt ſchleunigſt zu beſetzen. 

Bewerber um dieſelbe haben ihre ſtempelpflichtigen 
Meldungen, unter Beifügung von Befähigungs⸗ und 
Führungszeugniſſen, binnen 14 Tagen bei uns einzu⸗ 
zeichen. 

Danzig, den 28. Yuli 1868. 


Der Magiſtrat. 
Beachtenswerth! 


Unterzeichneter befigt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bertnäflen, ſowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Unterleibs-Pruchleidende, 


ſelbſt ſolche mit ganz alten Brüchen, finden in weitaus 
den meiſten Fällen vollſtändige Heilung durch 
Gottlieb Sturzenegger's Bruchſalbe. Ausführ- 
liche Gebrauchsanweiſung mit einer Menge überraschender, 
amtlich bestätigter Zeugniſſe zur vorherigen Ueberzeugung 
ratis. Zu beziehen in Töpfen zu 1 Thlr. 20 Sgr. 
Pre Ct. ſowohl direct beim Erfinder Gottlieb Stur⸗ 
zenegger in Herisan, Kanton Appenzell, Schweiz, 
als auch durch Hrn. Apotbeter E. Schleuſener, Nen- 
arten 14 in Danzig und Hra. A. Günther, zur 
öwen-Apotheke, Jeruſalemerſtraße 16 in Berlin. 


Mieths⸗Contraecte 


2. 570 pr. 5100 6. haben am heutigen 


Kreisrichter Bracht, 


Das neue metriſche Maß und Gewicht 
des Norddeutſchen Bundes. N 
Im Berlase von G. W. F. Müller in Berlin. 
Bendlerſtraße ro. 29, ift erſchienen und in allen Buch 
handlungen zu haben: 

Böhme, A. (Verfaſſer der weit verbreiteten Rechen, 
bücer) und G. Behm. Das metriſche Ma 
und Gewicht des Norddentfchen Bundes · 

ür die alten preußiſchen Provinzen 
Zalmenguggabe zur bortattven Benutzung in 
eften. 

1. Heft. 65 Tabellen zur Verwandlung des preuß. 
Maßes und Gewichis in metriihes Maß und 
wicht, ſowie Ausrechnung der Preiſe, mit Erläute⸗ 
rungen zum Gebrauch der Tabellen, die Hauptrege 
der Dezimaltechnung ꝛc. 4 Bogen. Preis 6 Sgr. 

2. Heft. Das metrische Syftem und deſſen Beziehung 
u dem bisherigen, ſo wie Wortlaut der neue 

aß und Gewichtsordnung. Mit beſonderet 
Rückſicht auf den Beamten, Kaufmann, Landmann, 
Gewerbtreibenden und auf die Schule, durch 
welche das neue Syſtem zunächſt in's Volk dringen 
muß. 4 Bogen. Preis 6 Sgr. 

Ferner ift erſchienen: . 
Eine zweite größere Ausgabe in Lexikon - Format 
unter dem Titel: 

Ausführliche Tabellen für den Gebrauch im 
Comtoir, Büreau, in Fabriken und Werkſtätten, 
auf dem Markt, im Haufe 20, in 5 einzeln ver 
käuflichen Heften a 3 Sgr. 

Heft 1. Längenmaße, 15 Tab. — Heft 2. Flächen“ 
maße, 11 Tab. — Heft 3. Körpermaße, 11 Tab. — 
Heft 4. Hohlmaße, 20 Tab. — Heft 5. Gewichie, 8 Tab. 

Jedem Hefte iſt eine Erläuterung zum Verſtändni 
und zum Gebrauch der Tabellen beigegeben. 
Ausgaben in Plakat-Form und ſolche für die neuen 
Provinzen erſcheinen ſpäter. 
bei Entnahme von Partbien mit angemeſſenem 
Rabatt. 


2 * 
Bietoria - Theater. 
Sonntag, den 2. Auauft. Zweites Gaftfpiel des 
Herrn Alois Müller, Mimſter und Grolesklänzer 
am Kaiſerl. Hoftheater zu St. Petersburg. Zum 
zwelten Male: Der Affe und der Bräutigam. 
Poſſe mit Pantomime und Geſang in 3 Abrheilungen 
von J. Neftroy, Muſik von Georg Off. 
Montag, den 3. Auguſt. Drittes Gaſtſpiel des 
Herrn Alois Müller. Der Stumme und 
ſein Affe. Romantiſches Gemälde mit Muſik in 


5 Abtheilungen. 
F. Kullack. 


Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs- Gesellschaft 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No, 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 


ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


ARSTER 


4 Zu Dominiks⸗Einkäufen ! 

4 empfehle ganz beſonders mein großes Lager von J Louis Oelsner S 

Bisthümer / breiten Hausleinen, 5 > * 

1 oſtpreußiſchen 4, 4 und 4 breiten Hausleinen, 5 | a präparirte Gehörwolle, 

* Duden engen, Bettbezügen, e anerkannt beſtes Mittel gegen Schwerhörigkeit, 

& lichen, Federletüen, die 5 97 Ohrenfluß und Obrenſauſen, A Doſis 3 Thaler, 

& bedeutend billiger, 2 wur dircet zu beziehen von 
wie im vorigen Jahre, abgeben kann. % Louis Oelsner, Neue Schönhauſer Str. 12. Berlin. 

& 1 F Handtuchzeuge zu 2, 24, 2: . e e 

& 24. b fe 3 > 5 

K Ceae, Schl ee rische 5 Friſchen Werderſchen Leckhonig 

Gebirgs- u. Hausmacherleinen, 2 empfiehlt L. Malz!:o, 

& alle Gattungen in Stücken und pro Elle empfehle > 


Altſtädt. Graben 28. 


Geldſchränke, 


feuerfeſt und diebesſicher, in verſchiedenen Größen, 


Kebenfalls zu ſehr billigen Preſſen. 8 
. 2 
= Adalbert Karau. 3 
& Als anferordentlich billig und preiäwerth ö 
KLempfeble 1 Poſten Gebirgsleinen à Elle 4, J 
2 44 44, 5 bie 7 S. 3 
L Blaue Hemdenflanelle 7, 74, 8 , Sehr 5 
& ſchoͤn 9 und 10 Apr 2 
2 Langgaſſe 44. Langgaſſe 44. & | fertigt gut und billig 

ES dem Rathhauſe gegenüber. r % W. Spindler, Schloſſermeiſter, 


Swubss, eee Hintergaſſe 17. 


Ehatoullen und Schloſſer⸗Bauarbeiten 


d 


CCC 


! Hiemit erlaube mir einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich meinem 
＋ [2 . 
Gold-, Silber- & Alfèenide-Waaren- Lager 
i jetzt noch 


Silberplattirte Waaren 


0 aus den renommirteſten Fabriken hinzugefügt habe, und empfehle disfelben zur geneigten Beachtung. 


5 Hof⸗Jouvelier 
A des Kronprinzen von Preußen. 


Sr. Königl. Hoheit | } 
e Wolwebergafie 12. 8 
.. Hypotheken- Bureau. 


Die Unterzeichneten, von vielen Seiten dazu aufgefordert, ähnlich den in anderen Städten gebildeten 
Hypothekenmärkten auch am hieſigen Platze Hypothelen⸗Angebot u. Nachfrage in in Hand , 
vereinigen, um auf dieſe Weiſe einerſeits den Hypothelenverkehr mehr zu ordnen und zu 5 
einfachen und gute Hypotheken in mäßigen Bedingungen zu begeben, andererſeits dem 
Hypotheken Anlage ſuchenden Capital ſtets die nöthige Auswahl gewähren zu können, be 
fig) eniſchloſſen, ſich dieſer Brauche, außer ihrem Bankgeſchäft, zu widmen. 

Jadem wir dies hiemit zur Öffentlichen Keuntniß bringen, richten wir an Alle, die Geld in ſol 


* H. Roggatz, © 


iden 
la- 


ländlichen u. ſtädtiſchen Hypotheken anlegen wollen, ſowie an Solche, welche diefelben. eli 


eiren wollen, die ergebene Bitte, uns ihre Aufträge vertrauensvoll perſönlich oder ſch 1 
zukommen laſſen zu wollen, damit wir dem Angebot von Hypotheken auch die nöthige raſche 
frage gegenüberſtellen können und auf dieſe Weile Geber und Nehmer von Hypotheken ene 
Erledigung ihrer Aufträge finden, und verſprecheg wir bei ſtrengſter Reellſtät die hilliaſte Bedienung, 


Danzig, Juli 1868. Baum & Liepmann, Wechſel⸗ und Bankgeſchäſt, 


find zu haben bei dwin Groening. Langenmarkt No. 20. — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Cowin Groening in Danzig. 


Nähmaſchinen, Dampfkaffeebrenner “ 


